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Am 10.Mai letzten Jahres traf sich
ein verdeckter Fahnder (VF) der
Basler Kriminalpolizei erstmals
mit Herrn X. Woher er dessen
Handynummer hatte, bleibt un-
geklärt. Die Anfrage bei Herrn X:
Ob er Kokain besorgen könne?
DieAntwort: Ja. In der Folge kam
es bei mehreren Treffen zu ins-
gesamt vier Lieferungen. Total
100GrammKokainwechselten so
den Besitzer. Der Reinheitsgrad
lag zwischen 88,3 und 95,9 Pro-
zent. Der VF zahlte insgesamt
6650 Franken für den Stoff.

AmVormittag des 31.Mai, kurz
nachder letztenÜbergabe,wurde
HerrXverhaftet. SeitMitteAugust
befindet er sich im vorzeitigen
Strafvollzug. Er ist 50 Jahre alt
und stammt aus Nigeria. Seit
2004 hält er sich in Europa auf.
Hatmit seiner Frau, einerTsche-
chin, zwei Töchter, lebte in Spa-
nien, Tschechien und in Öster-
reich.Dort ist er auch einschlägig
vorbestraft. Ein Gericht in Wien
verurteilte ihn 2018wegenBetäu-
bungsmittelbesitz zu neun Mo-
naten Haft, wovon er zwei ab-
sitzen musste.

In Nigeria hat er mit einer
«Freundin» einen dreijährigen
Sohn. Ja, er sei schon noch mit
seinerFrauverheiratet, gab erauf
Nachfrage von Richter Dominik
Kiener zur Antwort. «Aber als
afrikanischer Mann brauchte ich
einen Sohn.»

Weshalb und wann er nach
Basel kam, blieb gestern bei der
Befragung vor dem Basler Straf-
gericht im Dunkeln. Gemäss
Anklageschrift ist ermindestens
seit Februar 2023 hier. Ein Job-
angebot oder eine Stelle hatte er
jedenfalls nicht. Er fand Unter-
schlupf in einer Wohnung an
der Lothringerstrasse. Wie und
warum? Unklar. Die Wohnung
wurde nicht unter seinem Na-
men gemietet.

DerVFkontaktierteXviaHan-
dy zum ersten Mal am 21. März
2023. Gut einen Monat später
postete der Inhaberder fraglichen
SchweizerTelefonnummer, er sei
nun «open for business» – also
parat, Geschäfte zu machen.

Bei der Befragung zur Sache
gestandX,dass ermit Kokain ge-
handelt habe, und entschuldigte
sich mehrfach dafür. Er stellte

sich aber als simplen «Kügeli-
dealer» vom Claraplatz dar.
Sein angeblicher Lieferant: «Ein
Türke.» Teil einer Bande sei er
nicht. Das unterstrich beim Plä-
doyer auch sein Verteidiger.

Anders sah es die Staatsan-
waltschaft.Drei Handyswaren in
der Wohnung, als die Polizei sie
durchsuchte, obwohl X behaup-
tete, dort allein gelebt zu haben.
EinNotizbuchmitMengeneinträ-
gen,vondenenXbehauptete,die-
se stünden im Zusammenhang
mit seinemBaugeschäft in Nige-
ria, lassen auf Buchhaltung im
Drogenhandel schliessen. Das
Notizbuchhabe erauf seinenRei-
sen immerdabei, sagteX.Erhabe
es aus Spanien.Was Richter Kie-
ner mit dem trockenen Hinweis
konterte, es handle sich aber um
eine «Basler Agenda».

Wo ist das fragliche Handy?
Das Handy, das X stets für den
Kontakt mit dem VF verwendet
hatte, trug er bei der Anhaltung
nicht auf sich.DerVFerhielt aber
auchnachhernochMessagesvon
der fraglichen Nummer.Wasmit
dem Handy und der SIM-Karte
passierte, wisse er nicht, so der
Angeschuldigte.Und schliesslich:
Neben sehr viel Bargeld in der
Wohnung – 8000 Franken – und
rund 130 Gramm Kokain fielen
auch fünf Zahnbürsten auf.

Das Gerichtwolltewissen,was
es mit diesen fünf Bürsten auf
sich hat.X sagte, erwechsle seine
eben jedeWoche …

Das Gericht verurteilte den
Nigerianer wegen qualifizierter
Widerhandlung gegen das Be-
täubungsmittelgesetz undwegen
bandenmässigen Vorgehens zu
33MonatenGefängnis unbedingt.
Dies entspricht dem Antrag der
Stawa. Dass XvomVF«gepusht»
worden sei,wie es derVerteidiger
geltend gemacht hatte,verneinte
es. Der VF habe «alles richtig
gemacht», sagte Kiener bei der
Urteilsverkündung.

HatX seine Strafe abgesessen,
darf er die Schweizwährend sie-
ben Jahren nicht mehr betreten.
Zudem erfolgt ein Eintrag ins
Schengener Infosystem. Das Ur-
teil ist noch nicht rechtskräftig.

Markus Wüest

Das Geheimnis
der fünf Zahnbürsten
Basler Strafgericht Ein Nigerianer ging einem
verdeckten Drogenfahnder auf den Leim.

Reinach Seit derFCReinach in die
neue Sportzone Fiechten umge-
zogen ist, benötigt er das Fuss-
ballfeld imEinschlag nichtmehr.
Das Spielfeld, zwischen Garten-
bad und dem Wohn- und Büro-
zentrum für Körperbehinderte
(WBZ) gelegen, könne deshalb
neu genutzt werden. Die neue
Freizeitanlage Einschlag soll laut
Gemeinderat Reinach ein Ort für
alle Alters- und Bevölkerungs-
gruppen sein.

Nach einerOnlineumfrage im
Jahr 2023, in der die Bedürfnisse
derNutzerinnenundNutzer eru-
iert wurden, nehmen nun die
neuen Pläne Form an, wie der
Gemeinderat gestern mitteilte.
Die Idee sei, die gesamte Bevöl-
kerung zu mehr Bewegung zu
animieren. Angedacht seien un-
terschiedliche Sportgeräte und
Installationen unter Berücksich-
tigung der Barrierefreiheit, der
EinbezugunddieErneuerungdes

angrenzenden Skateparks und
der Erhalt eines Teils des Kunst-
rasenplatzes.ZurKonkretisierung
werdedieGemeinde imMärzund
April 2024 zusammen mit dem
Freizeitanlagengestalter Vertical
Technik im Jugendhaus Palais
NoirvierDesign-Workshopsver-
anstalten, in denendie Ideen und
Vorstellungen erarbeitetwürden.

Vor allem die junge Reinacher
Bevölkerung sei dabei gefragt, so
der Gemeinderat. Sie habe die
Chance, die Freizeitanlage mit
eigenen Ideen undVorstellungen
aktiv mitzugestalten.

Während es in den ersten drei
Workshops um die Erarbeitung
konkreterElemente geht,werden
im vierten Ideen aufgenommen,
um die Kernelemente der vor-
herigenWorkshops miteinander
zuverbinden und die Umgebung
zu gestalten. Ein Teil der Anlage
soll weiter für das Fussballspie-
len zurVerfügung stehen. (se)

Aus Fussballplatz soll Freizeitanlage
für alle Generationenwerden

An einem Einsatztag macht Thomas Hutin ein bis zwei Hin- und Rückflüge. Abends ist er stets zurück in Basel. Foto: Nicole Pont

Dorothea Gängel

DieUniformvonEasyjet sitzt, als
hätte er noch nie etwas anderes
getragen.WerThomas Hutin das
erste Mal im Basler Euro-Airport
begegnet,wird kaumdarauf kom-
men, dass er gerade einmal seit
drei Monaten Mitglied der Cabin
Crewvon Easyjet ist. Nochweni-
ger wird man vermuten, dass er
zuvoralsArchäologe antike Kera-
mikfunde analysiert hat.

Ursprünglichwollte der heute
33-Jährige Journalist werden,
doch die Journalistenschule
lehnte ihn ab. Also begann der
gebürtige Franzose ein Studium
derGeschichte an derUniversität
in Bordeaux und entschied sich,
Archäologie als Schwerpunkt zu
nehmen. Nach dem Masterab-
schluss schrieb er seine Disser-
tation an der Universität Strass-
burg. Nochwährend er an seiner
Doktorarbeit schrieb, begann er,
im elsässischen Sélestat als
Projektleiter und Keramologe zu
arbeiten.

Ausbildung dauert nur vier
Wochen, ist aber intensiv
Nach sieben Jahren in diesem Job
verspürte Hutin immer deut-
licher den Wunsch, sich beruf-
lich zu verändern. «Die Archäo-
logie ist ein Metier, das sehr viel
Einsatz fordert – physisch und
psychisch», sagt er. «DieWochen
sind lang und hart, und man ist
immer draussen, bei Minus-
graden genauso wie bei hohen
Temperaturen.» Hinzu komme,
dass die Verträge befristet seien
und immerwieder erneuertwer-
den müssten. Das alles bei be-
scheidener Bezahlung.

So begann er, seineVorstellun-
gen einesTraumjobs zu konkreti-
sieren.«Wichtigwarmir, in einem
TeammitMenschenunterschied-

lichster Herkunft zusammenzu-
arbeiten», sagt er. Es sollte eine
abwechslungsreiche Tätigkeit
und kein Bürojob sein. Im Ne-
benjob arbeitete Thomas Hutin
als Fotograf. «So habe ich meine
Leidenschaft für den Dienstleis-
tungssektor entdeckt», sagt er.
Der Service am Kunden in hoher
Qualität – daswar seine Heraus-
forderung.

Aus den Erzählungen seiner bei-
den Schwäger, beide Flugbeglei-
ter bei Easyjet, wurde er auf de-
ren Beruf aufmerksam und be-
gann, sich dafür zu interessieren.
2020 schickte er seineBewerbung
ein, kurze Zeit später brach die
Covid-Pandemie aus.

NachCorona-bedingterPause
startete Easyjet eine Rekrutie-
rungskampagne,undHutinwur-
de imMai 2023zumVorstellungs-
gespräch geladen. Er durchlief
den gesamten Bewerbungspro-
zessvon Interviewsbis zuAssess-
ments. Mit Erfolg: «Eines Tages
erhielt ich dieNachricht, dass ich
dieAusbildung imNovemberbe-
ginnen kann», erinnert er sich.
Mit zwölf weiteren Kandidaten
absolvierte er die vier Wochen
dauernde Ausbildung. «Das war
unglaublich intensiv», sagt er.

In einer ersten Etappe – und das
überraschte ihn – ging es fast
zweiWochen nur um das Thema
Sicherheit. «Ichwares aus derAr-
chäologie gewohnt, mit Sicher-
heitsmassnahmen zu arbeiten»,
sagt er. «Auch dort gibt es viele
Regeln,diemanzubeachtenhat.»

EinweitererSchwerpunktwa-
ren die BereicheNotfall und Ers-
te Hilfe. «Hier geht es von blos-
sen Kopfschmerzen bis hin zum
Herzinfarkt – du musst in jeder
Situation richtig und in kürzester
Zeit reagierenkönnen,auchwenn
plötzlich ein Feuer in der Kabine
ausbricht.» Ganz wesentlich sei
hierauchdie Zusammenarbeit im
Team,mit denKollegen in derKa-
bine, aber auch mit den Piloten.
«Ich bin absolut davonüberzeugt,
Leben retten zu können.»

Auch der Service am Kunden
ist ein wesentlicher Baustein der
Ausbildung.«Es geht darum,dem
Kunden ein ganzpersönlichesEr-
lebnis zu bieten», sagt Hutin.

Die vierWochenAusbildungs-
zeit sindvorgegebenundTeil des
Pflichtprogramms für jede Flug-
gesellschaft. Inhaltlich wechseln
sich Theorie und Praxis ab, zwi-
schendurch finden immerwieder
Tests statt. «Im Dezember hatte
ich dann meinen ersten Flug»,
sagt Hutin. Das bedeute aller-
dings nicht, dass die Ausbildung
abgeschlossen sei. «Du musst
dann in einem Mentoring-Pro-
grammmit langjährig erfahrenen
Personen beweisen, dass du die
erworbenen Kenntnisse in der
Kabine auch tatsächlich umset-
zen kannst.» Hutin ist sich be-
wusst: «Es ist jederzeit möglich,
dann noch durchzufallen.»

Für einen Flugbegleiter gibt es
keine klassische Arbeitswoche.
«Einmal fliegt man an fünf Ta-
gen, ein anderesMal nurandrei»,
sagt er.Es gibt gesetzliche Limits,

die einzuhalten sind, sogenannte
Flighttime Limitations. Hutins
Einsatzort ist Basel, und er kann
grundsätzlich für jede Destinati-
on eingesetzt werden, die von
dort aus von Easyjet angeflogen
wird. «Man hat jedes Mal andere
Kollegen mit an Bord, andere
Passagiere und unterschiedliche
Flugzeiten, das macht die Sache
so abwechslungsreich», sagt er.

Von der Destination, dieman
anfliegt, siehtman nichts
Eine Schicht dauert im Schnitt
etwa acht Stunden.«In dieserZeit
mache ich ein bis zwei Hin- und
Rückflüge – je nach Fluglänge.»
Abends istman immerzurück am
Euro-Airport inBasel –das sei der
Unterschied zudenanderenFlug-
gesellschaften, die auch Lang-
strecken flögen. «Vier Flüge am
Tag–das scheintviel zu sein,aber
der Tag vergeht rasend schnell»,
sagtHutin,der inMülhausen lebt.
«Klar ist man am Abend müde,
aberman ist erfüllt.»

DassmanvonderDestination,
dieman anfliegt, nichts zu sehen
bekommt,dessenmussman sich
bewusst sein. Länger als 40 bis
50 Minuten ist der Aufenthalt
selten. 145Personen,Kabinenper-
sonal und Piloten, hat Easyjet
währendderRekrutierungskam-
pagne eingestellt – darunterviele
Quereinsteiger wie Hutin. Das
warnötig, denn derPersonalauf-
wand der Gesellschaft ist enorm.
Pro Flug sindvierPersonen in der
Kabine und zwei Piloten im Ein-
satz. Zusätzlich braucht es noch
die Stand-by-Flugbegleiter, die
amFlughafen einsatzbereit sind,
falls jemand kurzfristig ausfällt.

Für Thomas Hutin hat ein
neuerLebensabschnitt begonnen
und für ihn ist klar: «Es war die
beste Entscheidung in meinem
Leben.»

«Eswar die beste Entscheidung
inmeinem Leben»
Vom Archäologen zum Flugbegleiter Thomas Hutin entdeckte mit 33 Jahren seine Leidenschaft
für den Service über denWolken und wagte denWechsel in einen völlig anderen Beruf.

«Wichtig warmir,
in einemTeam
mitMenschen
unterschiedlichster
Herkunft
zu arbeiten.»

Thomas Hutin


